Predigt vom Sonntag, den 5.2.2006
Im Eröffnungsgottesdienst zum Gospel-Festival
Neue Kirche Albisrieden, Pfr. G. Bosshard

Predigttext: Psalm 22
Thema: Klagen und loben
Liebe Gemeinde,

der erste Teil von Psalm 22, 1 – 22 ist in seiner starken Bildsprache und Ausdruck wohl kaum mehr im Klagen zu übertreffen. In der Ich-Form ist er so formuliert im Alten Testament einmalig: 
„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen,

bist fern meiner Rettung, den Worten meiner Klage?

Mein Gott, ich rufe bei Tag, doch du antwortest nicht,

bei Nacht, doch ich finde keine Ruhe.“
Da spricht jemand, der nicht geknickt ist durch eigene Schuldvorwürfe. Da spricht jemand wie Hiob, der sich zu Recht ungerecht behandelt weiss. 
Da spricht jemand wie jene ältere Frau, die mir kürzlich von ihrem Unglück erzählte. Sie ging durch die Bahnhofunterführung in St. Gallen, wo ihr ein junger Mann die Handtasche entriss. In ihrer Verzweiflung versuchte sie noch ihn einzuholen, aber vergeblich. „Ich stand wie angewurzelt da“, erzählte sie. „Die Tränen rannen mir nur so herunter. Ich fühlte mich von Gott und der Welt verlassen. In der Handtasche war mein GA, das Portemonnaie, der Hausschlüssel. Ich kam mir von allem ausgesperrt vor. Wie konnte ich ohne Geld noch nach Albisrieden fahren? Und auch wenn, wie konnte ich ohne Schlüssel am Samstagabend in meine Wohnung gelangen? Dabei hatte ich nur 40 Franken Bargeld in der Handtasche.“
Oder ich denke an die zu Unrecht Entrechteten. Die Schwarzafrikaner, die in vergangenen Jahrhunderten von 
Räuberstämmen gefangen genommen wurden und an Sklavenhändler verkauft wurden. Viele von ihnen kamen so nach Süd- und Mittelamerika, ab dem 17. Jahrhundert auch in das Gebiet der heutigen USA. 
„Noch heute gibt es in vielen Ländern Westafrikas einen schwunghaften Handel mit Kindersklaven. Die Organisation Terres des Hommes hat jetzt eine Studie veröffentlicht, die die Handelsströme dieser begehrten "Ware" aufzeigt. Vor allem in den vergleichsweise wohlhabenderen Küstenstaaten wie Elfenbeinküste, Nigeria und Gabun besteht ein Bedarf an billigen Arbeitskräften.

Moderne Menschenjäger decken diese Nachfrage aus den ärmsten Ländern der Region, Mali, Togo und Benin. Sie kidnappen Kinder, die auf der Suche nach Arbeit oder Nahrung in den Städten gestrandet sind, verfrachten sie in Lieferwagen über die Grenze und verschachern sie an Farmer oder Händler.

In ihrer neuen "Heimat" müssen die zwischen zehn und 14 Jahre alten Kinder häufig mehr als zwölf Stunden am Tag arbeiten: Die Jungen als Arbeiter auf den Feldern, die Mädchen als Hausmädchen oder Markthelferin.

Genaue Zahlen über den Umfang dieses Kinderhandels gibt es kaum. "Die Polizei in Benin geht davon aus, dass in den vergangenen sechs Jahren etwa 60’000 Kinder außer Landes geschmuggelt wurden", sagt Inga Nagel, die für Terres 
des Hommes (TdH) eine Studie über den Kinderhandel in Westafrika angefertigt hat. In der Elfenbeinküste sollen derzeit 20’000 Kinderarbeiter aus Mali auf Plantagen festgehalten werden.

Die Lebensbedingungen der versklavten Kinder sind häufig erbärmlich. Sie erhalten keinen Lohn, viele verbringen die Nacht angekettet auf dem Boden baufälliger Hütten. Die UNO-Organisation für Arbeit, die International Labour Organisation (ILO) geht davon aus, dass 80 Prozent aller Kinder sieben Tage in der Woche arbeiten.“ (Aus die Welt, 4.2.06)
Sie müssen sich von Gott und der Welt verlassen vorkommen und würden dieses Wort aus tiefstem Herzen sagen: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen, bist fern meiner Rettung, den Worten meiner Klage?“ 
Psalm 22, gesungen im Wechsel mit Gospelchor, Nr. 13 im Gesangbuch.

Liebe Gemeinde

Der Psalm bleibt nicht bei der Klage stehen. Der geschundene Mensch weiss sich auf einmal nicht mehr von Gott und der Welt verlassen, weil er an Gott dran bleibt. In Vers 25 heisst es:

Denn er hat nicht verachtet

noch verabscheut

des Elenden Elend,

hat sein Angesicht nicht vor ihm verborgen,

und da er schrie, erhörte er ihn.
Der ins Elend gestürzte Mensch weiss sich von Gott erhört. 
Die schockierte Frau hört eine Stimme eines Mitmenschen. Dieser begleitet sie an den Bahnschalter. Sie erhält ein Billett. Und auf einmal kommt ihr in den 
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Sinn, dass sie jemandem einen Wohnungsschlüssel anvertraut hat. Diese Person ruft sie an, sie ist zu Hause und wartet auf sie. Sie darf nach Hause fahren. Die Anzeige bei der Polizei kann sie in Zürich am Montag machen.
Versklavte Menschen brauchen Lebensmut. Durch ihre Sklavenhalter lernten die Versklavten in den USA oft den Gekreuzigten kennen. Durch ihn kamen sie zum Glauben an Jesus Christus, weil er ihr Geschundensein schon kannte. Sie erhielten neuen Mut, neue Kraft und Zuversicht, dass die Sklaverei nicht das letzte Wort hat, welche 1865 in den USA tatsächlich abgeschafft wurde. 
Nach Kreuz und Tod, wurde ja Jesus von den Toten auferweckt. Das gibt Hoffnung, auch jenen, die noch Unrecht erleiden müssen, aber auch all jenen, die sich schon heute gegen solches Unrecht einsetzen.
An Gott dran bleiben führt vom Klagen zum Loben, auch da, wo es scheinbar nichts zu loben gibt.
Amen
